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HIV- und Hepatitis-Infektionen bei Drogen Gebrauchenden sind vermeidbar!  

Anlässlich des Welt -Aids- Tages 2022 machen der JES-Bundesverband sowie der Landesverband JES 
NRW auf die steigende Zahl von HIV- und Hepatitis- Infektionen unter Drogen Gebrauchenden 
aufmerksam. 

Während die Gesamtzahl der HIV-Neuinfektionen in Deutschland im Jahr 2021, wie im Vorjahr, bei 
1.800 Fällen lag, macht ein Blick auf die Neuinfektionen über den intravenösen Drogengebrauch 
erneut einen Anstieg auf nunmehr 320 HIV-Infektionen deutlich. Auch die Gesamtzahl der Hepatitis 
C-Neudiagnosen des Jahres 2022 mit 6787 Infektionen (bis Woche 46) liegt deutlich über denen des 
Jahres 2021 mit 4216 Neudiagnosen.  

Claudia Schieren vom JES-Bundesvorstand sagt dazu: „Beide Entwicklungen sind sehr unerfreulich. 
Neben einer dringend gebotenen ausreichenden Finanzierung von AIDS- und Drogenhilfen für 
Angebote der Vergabe von Konsumutensilien und Testung gilt es, das Augenmerk weiter auf die 
Folgen des Drogenverbots und der Kriminalisierung von Menschen zu richten, die gesetzlich illegal 
gestellte Substanzen konsumieren. Die Kriminalisierung ist weiterhin der maßgebliche Motor für 
Infektionserkrankungen und Stigmatisierung.“ 

Dass weite Teile Deutschlands nach Angaben des RKI über keine Angebote der Vergabe von Spritzen 
und Nadeln sowie anderer Konsumutensilien verfügen, sei nicht nachvollziehbar", wie Cora Meister 
vom Landesverband JES NRW beklagt. 

Die „saferKONSUM“ -Studie des Robert Koch Instituts (RKI) machte deutlich, dass die Zielvorgabe der 
Weltgesundheitsorganisation (eine jährliche Vergabe von 200 Spritzen/Nadeln pro Drogen 
injizierende Person bis zum Jahr 2020 bzw. 300 Spritzen/Nadeln pro Drogen injizierende Person bis 
2030) als Indikator zur Eliminierung von HIV und Hepatitis B und C nur in wenigen Städten und 
Bundesländern erreicht wird.  

Für JES als Interessenvertretung Drogen gebrauchender Menschen ist es schlicht ein Versagen der 
Kommunen und Ländern, dass mehr als ein Drittel der Einrichtungen angaben, das Budget für eine 
bedarfsgerechte Versorgung reiche bei weitem nicht aus.  

„Dass die evidenzbasierten Empfehlungen und Maßnahmen erfolgreicher Modellprojekte wie der 
„DRUCK Studie“ sowie „HIV? HCV? Das check ich!“ durch die Länder nicht konsequent fortgeführt 
wurden ist nicht nachvollziehbar. Trotz erheblicher Ausgaben aufgrund der Corona Pandemie darf es 
nicht zu faktischen Mittelkürzungen bei Aids- und Drogenhilfen kommen“, sagt dazu Mathias Häde 
vom JES-Bundesvorstand.  

Viele der während der Coronapandemie geschlossenen Kontaktangebote wurden nie wieder 
geöffnet. Der JES-Bundesverband sowie der Landesverband JES NRW fordern daher, dass gerade 
niedrigschwellige Angebote mit einer ausreichenden Finanzierung in die Lage versetzt werden 
müssen, ihren Aufgaben der Schadensminderung hinreichend nachkommen zu können. 


